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Ein Jugendfreund Goethes.
Ernst Wolfgang Behrisch (^?38-M9).

von w. yosLus.

(Fortsetzung.)

»aß E. W. Behrisch so schnell einen Ruf an den fürstlichenHvf
zu Dessau erhielt, war vor allem der Verwendung Gellerts zuzu¬
schreiben. Welcher Art war nun aber Behrischs neue Stellung?
Unkeuntniß der damaligen Verhältnisse am Dessauer Hofe hat viele
zu den eigenthümlichsten Vermuthungen geführt. Und doch ist

alles einfach und klar. Im Jahre 1767 hatte sich der junge Fürst Leopold
Friedrich Franz von Anhalt-Dessaumit seiner siebzehnjährigen Cousine, Prinzessin
Luise Henriette Wilhelmine von Preußen, Markgräfin von Brandenburg-Schwcdt,
vermählt und darauf sogleich den kleinen „Junker Franz von Waldersee" zu sich
genommen, um ihn unter feinen Augen erziehen zu lassen. Letzterer, der am
5. September 1767 sein viertes Lebensjahr vollendet hatte, erhielt nun im Schlosse
seinen kleinen Hofstaat, bestehend aus einem Informator, einem Lakaien und
einem Waschmädchen. Der Informator war E. W. Behrisch.

Ohne Zweifel überzeugte sich der Fürst bald, daß er Behrisch entsprechender
als Vorleser, denn als Erzieher eines Knaben von so jugendlichem Alter ver¬
wende» könne, und suchte später für Franz von Waldersee überhaupt eine
andere Kraft. Er richtete sein Augenmerk dabei auf den damals in Leipzig
die Rechte studirenden jüngsten Sohn des Hof- und Amtsraths Johann August
Rode in Dessau und beschied denselben am 15. Februar 1771, als dieser gerade
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An Jugendfreund Goethes.

bei dm Eltern weilte, zu sich. Schon Tags darauf mußte August Rvde (der
nachmaligeGeheime Rath A. von Rode) wieder bei Hofe erscheinen. „Es war
früh acht Uhr. Er blieb alldn bis neun Uhr. Während der Stunde hat Herr
Behrisch, des jungen Franz seiu Hofmeister, einen Lektor abgegeben, weil A.
wegen seines Katarrhflusses keine helle Stimme gehabt." August Rvde folgte
dem Hofe im Laufe des Tages nach Wvrlitz und wurde zur Tafel gezogen. So
lange er darauf während der Osterferien in Dessau weilte, speiste er bei „Herrn
Behrisch und Franz" und trat Mitte Octvber vollständig in Behrischs Stelle
bei Franz von Waldersce mit einem Jahrgehalte von 200 Nthlr. „nebst Tafel
und freiem Logis bei Hofe." Den 17. Oetvber besuchte er mit seinem Zögling
nach dem officiellen Spaziergange zum ersten Male seine Eltern.*)

Am 27. Deeember 1769 wurde dem Fürsten ein Erbprinz geboren, der am
28. December getauft wurde und den Namen Friedrich erhielt, und schon in
einem Briefe an den Buchhändler Reich in Leipzig vom 1. Februar 1773 (Samm¬
lung Hirzel) bezeichnet sich Behrisch als ^onvsinsur äs 8. ^.It. 1s kriiuzö-lierö-
(litMrs ä'L.nn->1t-ve,s8g,u.Da er jedoch bei einem dreijährigenKinde, wie K. Elze
bemerkt, unmöglich viel zu gouvernierengehabt haben kaun, so wird wohl seine
Thätigkeit als Vorleser beim Fürsten und bei der Fürstin, für welche er wieder¬
holt Bücher bestellt, noch längere Zeit fortgedauert haben.

Ueber Behrischs pädagogische Grundsätze und seine Erziehungsweise ist wenig
bekannt. Nur so viel wissen wir, daß er überall das sogenannt Naturgemäße
hervorhob, daß ihm Pflege und Abhärtung des Körpers neben Aufklärung der
Begriffe und Uebung des Denkens das erste war, wogegen streng wissenschaft¬
licher Unterricht wesentlich zurücktrat. Dem Baden, Turnen, Exercieren wurden
oft die schönsten Morgenstundengewidmet, während sich das eigentliche Lernen
mit einer weniger günstigen Zeit begnügen mußte, wenn es nicht ganz verschoben
wurde. Von der derben jovialen Art, mit der Behrisch den jungen Prinzen
führte, wie er denselben (selbst im Winter) die nackten Füßchen in Lederschuheu
gehen ließ, mit ihm auf dem PromenadenwalleAusgelassenheiten trieb, ihn die
kleine Höhe hinabrollte u. s. w., hat der Verfasser dieses Aufsatzes in frühern
Jahren noch von Augenzeugen gehört. Es ist bekannt, daß sich Behrisch mit

*) Vgl. hierzu des Verfassers Aufsatz! „Aus den Erinnerungendes Hvf- und Amtsraths
Johann Angust Rvde" in den Mittheilungendes Vereins für Anhalt. Geschichte und Alter-
thnmskunde II, S. 4S8. SSI. 462. Daß der Fürst den jungen Rode vor seiner Anstellung
so oft bei sich sah, hatte gewiß seinen Grund weniger in dem Wunsche, ihn genauer kennen
zu lernen, als ihn selbst noch in höfischer Sitte, in dem Benehmen bei Tisch und dergleichen
zu unterweisen. Der Fürst hatte während seines wiederholten Aufenthalts in England große
Vorliebe für englisches Wesen auch in diesen Dingen gewonnen nnd A. v. Rvde rühmte oft
noch in spatem Alter die Anweisungen, die er vom Fürsten selbst damals erhalten.
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großer Wärme für Basedow interessirte, den Fürsten auf denselben aufmerksam
machte und dessen Berufung nach Dessau herbeiführte,*) In näherer Verbindung
mit dem bald darauf gegründeten Philanthropin scheint jedoch Behrisch nicht ge¬
standen zu haben. Zwar wird in dem PhilanthropischenArchiv wiederholtan¬
gekündigt, daß Behrisch, Hofmeister des Erbprinzen, auf gegebene Erlaubniß des
Fürsten und Vaters den Geschmackan dem Schönen in den Wissenschaften und
in den Künsten vermittels einiger Lehrstunden befördern wolle; allein wir haben
nirgends eine Angabe gefunden, daß dieser fromme Vorsatz zur That geworden.
Es macht vielmehr den Eindruck, als hätten Behrisch und die übrigen in ähn¬
licher Weise angekündigten Gönner des Instituts mehr als Lockvögel gedient.
Auch wird Behrisch niemals unter den gewissenhaft verzeichneten Wohlthätern
des Philcmthropins oder als Abonnent auf eine der zahlreichen von demselben
herausgegebnenZeitschriften aufgeführt, und noch weniger scheint er für diese
letztern seine Feder in Thätigkeit gesetzt zu haben. (K. Elze.) Uebrigens wurde
der Erbprinz nebst Franz von Waldersee eine Zeitlang dem Philanthropin zum
Unterrichte anvertraut und beide nahmen an jener ersten feierlichen Prüfung theil,
welche am 13. Mai 1775 in Gegenwart des Fürsten und der Fürstin, der Be¬
hörden und vieler angesehener Einwohner der Stadt, mehrerer Abgeordneter
auswärtiger Höfe und Schulen, so wie vieler fremder Gelehrten uud Freunde
des Schulwesens mit vierzehn Zöglingen abgehalten wurde. Im Jahre 1776
erhielt der Erbprinz die Widmung von „Fritzens Reise nach Dessau" (von
Schummel), einem kleinen Werke, in welchem das Philanthrop»:, seine Lehrer
und Zöglinge, seine Lehr- uud Lebensweise u. a. harmlos und fesselnd beschrieben
wird, und im Jahre 1778 wurde er jener bekannten Reisegesellschaft, welche aus
Perschke, Rosenfeld, Matthisson und Hedemaun bestand, im Garten des Philcm¬
thropins von Basedow mit den Worten vorgestellt: „Das ist unser Erbprinz.
Er lernt jetzt gehorchen, um einst befehlen zu können."**)

*) Vgl. „Beitrüge zur LebcnsgeschichtcJohann Basedows", Magdeburg, 1791. Die
archival. Quelle, auf welche sich K. Elze hierbei beruft, ein amtlicher Bericht des bekannten
Mathematikers Schulrnth Bieth, ist vom Verfasser trotz vielen Suchens und Nachfragcns
nicht aufgefunden worden. Basedow kam den 12. Mai 1771, von A. Rode begleitet, zum
ersten Male nach Dessau. „Bei seiner Ankunft empfing ihn Herr Behrisch ans der Post und
nahm ihn mit sich nach Hofe." Vgl. des Verfassers oben erwähnten Aufsatz: „Aus den Er¬
innerungen des Hof- und Amtsrnths I. A. Rode" a. a. O. S. 462.

Daß Behrisch trotz aller Uebereinstimmung in den Grundsätzen mit Basedow persön¬
lich sympathisirt habe, ist bei der Verschiedenheitder beiderseitigen, von entgegengesetzten Eigen¬
thümlichkeiten erfüllten Naturen kaum denkbar. Auch der Fürst war sogleich nach dem ersten
Gespräche mit Basedow in seinen Erwartungenhernbgestimmt. „Ich weiß nicht, sagte er später
zu Propst Reil, wie es zuging, aber mir wurde gleich bei meinem ersten Zusammentreffen
mit Basedow etwas unheimlich zu Muthe; ich hatte gleich nach den ersten beiden Unter-



5.^ Ein Jugendfreund Goethes.

So wuchs der Prinz auf, eine kräftige, blühende Jünglingsgestalt, ausge¬
rüstet mit den besten Gaben des Herzens und Geistes, aber bei der bisherigen
oberflächlichen und tändelnden Unterrichtsweise auffallend vernachlässigt in wissen¬
schaftlicher Beziehung. Da wurde endlich im Jahre 1786, nachdem der Prinz
sein sechzehntes Lebensjahr vollendet hatte, durch den besondern Einfluß Georg
Heinrich von Berenhorsts eine Aenderung geschaffen. Berenhorst erhielt den
Auftrag, ein Reglement*) für die nunmehr zu beobachtende Erziehnngs- und
Unterrichtsweise des jungen Prinzen niederzuschreiben, dabei aber doch Behrisch,
der persönlich allgemein beliebt war, möglichst zu schonen. Da Berenhorst und
Behrisch selbst innig befreundetwaren, so gelang auch alles, und ohne daß wir
einer Aeußerung des Unmuthes von Behrischs Seite begegnen, tritt im Früh¬
jahr 1786 das neue System ins Leben. Der Prinz erhielt das sogenannte kleine
Schloß auf dem kleinen Markte als Wohnung. An die Spitze seines Hofstaates
trat G. H. von Berenhorst,neben welchem Behrisch die gesellschaftliche uud sittliche
Führung des Prinzen zu überwachen hatte. Als Lehrer für Geschichte und Staats¬
recht wurde der nachmalige Gvttingcr Professor G. Hugo, für alte Sprache»
und Alterthümer der bekannte Philolog PH. Buttmanu, für französischeSprache
und Literatur der französische Advokat Reh de Vcmclair herangezogen und neben
den genannten unterrichteten noch in einigen Fächern Behrisch und A. Rode.
Es scheint sogar, als hätte diese plötzliche Umgestaltungdes bisherigen Behrisch
höchlichst amüsirt, denn in einem noch mitzutheilenden Gedichte behandelt er das
Ganze mit unleugbarem Humor.

Als der Erbprinz Friedrich in das preußische Heer eintrat, hörte auch Behrischs
Stellung bei Hofe auf. Er zog sich (wahrscheinlich 1789) mit ansehnlicher Pension
ins Privatleben zurück, war jedoch bei Hoffestlichkeiten auch ferner noch ein stets
beliebter Gast. Wie früher, belebte er auch jetzt noch Bälle und Gastmähler,
Geburtstage, Einzugsfeierlichkeiten bei Hofe mit seinen Versen uud blieb mit
allen Personen desselben in ununterbrochncm Verkehr.**) Als Wohnung wühlte
er die obere Etage in dem gegenwärtig v. Basedowschen Hause (Zerbster Straße)
und lebte daselbst mit seiner greisen Mutter, die er seit 1774 standesmäßig in
Dessau erhalten hatte (der Vater war, wie bemerkt, 1768 gestorben) bis zu deren
Tode zusammen. Ein besonders treuer Freund war ihm in seinem frühern Zvg-

rcdungen eine geheime Ahnung des Mißlingens, uud daß Basedow doch wohl der Mann
nicht sei, der das, was er angefangen, auch zu Stande bringen könne. Er war mir zu
stürmisch, zu rücksichtslos." Vgl. F. Reit, Leopold Friedrich Franz u. s. w. Dessau, 184S, S. 65.

*) Dies Reglement existirt noch. Es charaktcrisirt den umsichtigenund geistreichen Ver¬
fasser in jedem Paragraphen.

**) Ueber das Vertrauen, das er stets bei Hofe genoß, berichten auch die jüngst auf-
gesuudnen Tagebücher der Fürstin.
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ling Franz von Waldersee,seit 1786 Graf von Waldersec, herangewachsen. Der¬
selbe hatte sich am 20. Mai 1787 mit Gräfin Luise von Anhalt vermählt und
bewohnte in spätern Jahren (Bchrisch gegenüber)das gegenwärtige Gebäude der
Töchterschule. Behrisch verbrachte gern seine Abende bei Waldersee, mit dem¬
selben poetische und literarische Erscheinungenbesprechend und ihn selbst wohl
auch vielfach anregend und fördernd.*) Wie mit Walderseeverband ihn auch
innige Verehrung und Freundschaft mit G. H. von Bcreuhorst. In Bcren-
horstischem Familienbesitz befindet sich noch jetzt eine große Anzahl von Gedichten,
welche Behrisch dem Freunde gewidmet hat, und eins, das ihm von demselben
im Jahre 1773 gewidmet worden ist.**) Auch mit A. von Rode blieb Behrisch
zeitlebens innig befreundet, und am Geburtstage der von ihm besonders ver¬
ehrten Frau von Rode unterließ er nie in gewählter Hoftracht zu erscheinen.***)
Endlich ist hier noch der fcingebildete, in seiner Kunst hervorragende fürstliche Musik¬
direktor F. W. Ruft zu erwähnen, dem Behrisch viele Dichtungenzu musikalischer
Composition schrieb und dem persönlich er auch ein reizendes Hvchzeitsearmcn
(1775) widmete. Daß Behrisch mit dem viel beschäftigten Architekten F. W. von
Erdmaunsdorff, der in der Umgebung des Fürsten eine so wichtige Stelle ein¬
nimmt, weniger Berührung hatte, fällt uicht auf; hingegen darf es wohl als
charakteristisch bezeichnet werden, daß sich auch zwischen ihm und Matthisson,
der im Jahre 1795 als Vorleser und Reisebegleiter in die Dienste der Fürstin
trat, kein innigeres Freundschaftsverhältnißentwickelt hat. Gewiß war daran
nicht allein der Unterschied der Lebensjahre schuld.

Gedenken wir der VerbindungBehrischs mit auswärtigen Dichtern und Ge¬
lehrten, so interessirt uns vor allem sein späteres Verhältniß zu Goethe. Als
Behrisch Leipzig verlassen hatte, eorrespondirteer noch eine Zeitlang (1767 bis
1768) mit Goethe, worauf ein längeres beiderseitiges Schweigen folgte. Goethe

*) Franz von Waldersee (geb. am S. September 1763) trat nach verschiedncnReisen nach
Italien und der Schweiz (meist in Begleitung des Hofes) 1784 in Breslau als Assessor in
preußische Dienste, wurde später zum Kriegs- und Domänenrath befördert und 1786 in den
Grafenstanderhoben. 1787 vermählte er sich, 17S0 kehrte er von Breslan nach Dcssnn zurück,
nachdem ihm noch der König bei seinem Abschiede den Titel eines Geheimen Oberfinanzraths
verlieben hatte. In Dessau bekleidete er sodann mehrere Ehrenämter, ging 1814 in diplo¬
matischen Geschäften nach Paris und wurde nach dem Regierungsantritt des Herzogs Leopold
Friedrich zum Herzog!. Oberhofmcister ernannt. Er starb am 36. Mai 1823. Außer dem
bekannt gewordnen Gedicht „Der Jäger" schrieb er noch den Text zur Oper „Adelheid von
Schroffeneck" (Mnsik von Musikdirector Rcinicke) und übersetzte mehrere Tragödien Racines.
Gräfin Luise von Waldersec, Tochter des Grafen Franz, der der Verfasser diese Nachrichten
verdankt, sügt ihren Mittheilungen die Bemerkung bei: „Hofrath Behrisch war ein sehr achtungs¬
werther religiöser Mann, der von meinem Vater sehr geschätzt und geliebt wurde."

-w) Ueber G. H. v. Berenhorst vgl. die Allgemeine deutsche Biographie.
Ueber A. v. Rode vgl. Schmidt, Anhalt. Schriftstcllerlexikon. 1830.
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ging nach Straßburg, dann wieder zurück nach Frankfurt, nach Wetzlar u, s. w.,
war voll großer dichterischerEntwürfe und fand in Merck einen nicht gering zu
schätzenden Ersatz für das, was ihm früher Behrisch in Leipzig gewesen war.
Auch Behrisch mochte in den neuen Verhältnissenam fürstlichen Hofe in Dessau
Goethe etwas aus dem Auge verloren haben; da erschien „Götz von Bcrlichingen"
(1773 anonym) und das alte Interesse lebte sofort wieder auf. Am 2. De¬
cember 1773 schreibt Behrisch an Reich: „Gelegentlich bitte ich mir einmal den
Verfasser des Götz von Berlichingen u. s. w. zn melden, wenn Ihnen sein Nahme
bekannt sein sollte;" und als Goethe am 3. December 1776 in Begleitung des
Herzogs Karl August nach Wörlitz kam, war es nicht, als ob eine Trennung
von neun Jahren zwischen beiden läge. Behrisch rief ihm sogleich in alter ver¬
traulicher Weise zu: „Hab' ich es dir nicht gesagt? war es nicht gescheit, daß
dn damals die Verse nicht drucken ließest und daß du gewartet hast, bis du etwas
ganz Gutes machtest? Freilich schlecht waren damals die Sachen auch nicht,
denn sonst hätte ich sie nicht geschrieben. Aber wären wir zusammen geblieben,
so hättest du auch die andern nicht sollen drucken lassei,, ich hätte sie dir auch
geschrieben und es wäre eben so gut gewesen." Es entging Goethe nicht, wie
geachtet Behrisch bei Hofe war, und mündliche Ueberlieferungen melden den harm¬
losesten, innigsten Verkehr beider untereinander. Freilich war Goethes dichterische
Entwicklung jetzt schon in ein Stadium getreten, in dem ihm Behrisch nicht mehr
wie einst Mentor zu sein vermochte und man begreift, wie das gegenwärtige
Verhältniß nicht mehr in allem das alte sein konnte. Als Goethe im Mai 1778
wieder mit Karl August in Wörlitz war, begleitete ihn Behrisch ein Stück auf
der Weiterreise, und Goethe bemerkt darüber: „Begleitet von Berischen mit ge¬
scheiten Bemerkungendumm ausgedrückt et ?ie,6 versg,..." — also ganz der
alte Leipziger Ton. Den nächsten Besnch machte Goethe mit Fritz Stein im
September 1781 zum Geburtstage der Fürstin, nachdem Behrisch, der aller Ver¬
änderung und allem Reisen so abhold war,") am 24. Juli 1780 dem Freunde
in Weimar einen Besuch abgestattethatte.*") Im December 1782 war Goethe
wieder in Dessau, doch diesmal von Zahnweh geplagt und ohne besondern Genuß.
Den interessantesten Augenblick hatte er auf der Rückreise, mit dem Herzoge vom
Fürsten begleitet. In den Jahren 1788 und 1794 correspondirteer wieder mit
Behrisch, 1794 und 1796 war er mit dem Herzoge nochmals in Dessau, und zum
letzten Male sahen sich wohl die alten Freunde bei dem letzten Besuche Goethes

*) Heinrich Behrisch schreibt von ihm: „Diese Vegetationschien wie das Leben einer
Driade an einen Banm und Ort gebunden zu sein."

*») Vgl. Goethes Briefe an Frau von Stein. I, S. 324: „Heut Mittag hab ich Behrischen
bei mir."
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in Dessau im Jahre 1801,*) Ueber das spätere Verhältniß Goethes zu Behrisch
hat man ebenfalls widersprechende Vermuthungenaufgestellt, wiewohl auch hier
alles einfach und natürlich scheint. Behrisch war ja freilich nicht der Geist, der
Goethes Entwicklungallseitig zu folgen vermocht hätte und verlor darum für
Goethe an Wichtigkeit, wie er ihm auch keine ernste Veranlassungbot, in Briefen
an andre von ihm zu schreiben. Damit ist aber nicht gesagt, daß zwischen beiden
mit der Zeit ein Gefühl der Abneigung eingetreten wäre. Einer solchen Auf¬
fassung fehlt jeder Anhalt. Selbst daß sich nach Behrischs Tode in dessen Nachlaß
nichts von Goethes Schriften fand, keine Einzel-, geschweige eine Gesnmmtausgabe,
kann bei einem Manne wie Behrisch, der ein Feiud gedruckter Bücher war, nicht
auffallen. Wer weiß denn auch, wie selbst das wenige, was er überhaupt au
Büchern aus dem Gebiete der deutschen Poesie besaß, in seinen Besitz gelangt
war. Daß Goethe sür Behrisch ein sympathisches Interesse behielt, beweisen
seine spätern mündlichen und schriftlichen Mittheilungen über ihn, wie auch die
Thatsache, daß er noch in hohem Alter, so oft Dcssauer bei ihm erschienen, die
mit Behrisch in Verbindung gestanden hatten, gern über ihn sprach. Ob ihn
Goethe vollkommen gewürdigt, ist allerdings eine andre Frage, und beachtens¬
wert!) ist, was A. v. Rode in dieser Beziehung an Knebel schreibt: „Ich hätte

*) Vgl. hierzu des Verf. Aufsatz „Herzog Karl August und Goethe in Wörlitz" in der
Wissenschastl. Beilage der Leivz. Ztg., 1876, Nr. 71; umgearbeitetin den Mittheilungen des
Vereins für Anhalt. Geschichte und Alterth. I, S. 50S ff. - Die Jahreszahl 1801 ist unsicher.
Sie rührt ans Goethes Angabe bei Eckermann lGespr. II, 113). Sein Besuch vom 2. bis
zum 10. Januar 1796 hatte ihm einen besonders angenehmen Eindruck gemacht. In den
„Annalen" heißt es: „In Dessau ergötzte uns die Erinnerung früherer Zeiten; die Familie
von Loi-n zeigte sich als eine angenehme, zutrauliche Verwandtschaft und man konnte sich
der frühesten Frankfurter Tage und Stunden zusammen erinnern." Ueber die Verwandt¬
schaft der Familie von Loön mit Goethe vgl. Düntzer, Aus GoetheS Freundeskreise, 1868,
S. 620, wo nur zu bemerken ist, daß Prinzessin Agnes nicht eine Tochter, sondern eine
Schwester des Fürsten war. Vielleicht bezicht sich auf den Aufenthalt 1796 was Goethe bei
Eckermann von einem Aufenthalte 1801 sagt: „Zuletzt habe ich ihn (Behrisch) im Jahre 1801
gesehen, wo er schon alt war, aber immer noch in der besten Laune. Er bewohnte einige
sehr schöne Zimmer im Schloß (seine Wohnung im Schlosse gab Behrisch wahrscheinlich schon
1789 auf), deren eines er ganz mit Geranien angefüllt hatte, womit man damals eine be¬
sondere Liebhaberei trieb. Run hatten aber die Botaniker unter den Geranien einige Unter¬
scheidungen und Abtheilungen gemacht und einer gewissen Sorte den Namen Pelargonien
beigelegt. Darüber konnte sich nun der alte Herr nicht zufrieden geben und er schimpfte ans
die Botaniker. ,Tie dummen Kerle/ sagte er, ,ich denke, ich habe das ganze Zimmer voll
Geranien uud nun kommen sie und sagen, es seien Pelargonien. Was thu ich aber damit,
wenn es keine Geranien sind, was soll ich mit Pelargonien.' So ging es nun halbe Stunden
lang fort, und Sie sehen, er war sich vollkommen gleich geblieben."

Die von Herrn von Biedermann (I, 244 ff.) berichtete Mittheilung, daß sich Behrisch
seine Abschrift der GvethischeuGedichte mit ins Grab habe legen lassen, entbehrt allerdings
ebenso der inueru Wahrscheinlichkeitwie der nußcru Beglaubigung.



5)6 Gin Jugendfreund Goethes.

gewünscht, daß Goethe seinen Briefwechsel mit Behrisch zu der Zeit besessen, als
er an dem zweite» Theil seines Lebensromanes gearbeitet; er würde schonender
mit ihm verfahren sein und ihn nicht bloß von seiner lächerlichen Seite ge¬
schildert haben. Ich habe viele Jahre in der Nähe von Behrisch gelebt. Ich
bin sehr entfernt, dessen Fehler und Schwachheitenin Schutz zu nehmen oder
leugnen zu wollen; aber er hat den Schauplatz der Eitelkeit, den Hof, und endlich
das Leben selbst mit einer Art verlassen, die dem Aristippus Ehre machen würde;
ut, xlkuv.8 vitg,s vouvivs, rsesssit, g,sauo Miirio vMsns ssvnr^m auistsm, ganz
wie es Ihr Lucrez verlangt. Und um dahin zu gelangen, gehört wohl etwas
mehr gediegenes Verdienst dazu, als man nach jener Schilderung vorauszusetzen
geneigt ist. Auch bei aller seiner Eitelkeit ist er nie mit seinen Gedichten öffent¬
lich aufgetreten, worunter doch in der That viel artige, witzige Sachen waren.
Seinen Manen dies Sühnopfer!"

Was die übrigen Glieder des weimarischen Kreises betrifft, so scheint Behrisch
nur mit Wielcmd und Bertuch in nähere Berührung gekommen zu sein. Beide
standen durch die Gelehrtenbuchhandlungund die Verlagskasse,*) an denen sie
finanziell betheiligt waren, Bertuch überdies noch durch die chalkographische Ge¬
sellschaft,^*) zu deren Directorium er 1796—1803 gehörte, mit Dessau in Ver¬
bindung und kamen wiederholt dahin. Unterm 16. Juni 1781 schreibt Bertuch
an Merck in Darmstadt: „Meine Reise mit Freund Kraus nach Dessau war sehr
vergnügt und hat mir alle gehoffte Zufriedenheit gewährt. Der Fürst, ein vor¬
trefflicher Herr, hat uns einige glückliche Tage in seinem Wvrlitz gemacht; und
Herr von Erdmcmnsdorff, Behrisch und Hvfrath Herrmann sind auch wackere
Männer, bei denen es einein sehr wohl ist." Lebhafter als mit Bertuch scheint
Behrisch mit Wieland verkehrt zu habeu. Er interessirte sich offenbar für den
„TeutschenMerkur" und wird auch am Schlüsse des 5. Bandes (1774) unter

Die Gelchrtculmchhandlung war im Januar 1781 durch N. K. Chr. Reiche gegründet
worden. Im Mai 1781 entstand im Anschlußan dieselbe die Verlagskasse für Gelehrte.
Vertreter der letztem waren Hofr. L. Herrmann und E. W. Behrisch. Jene erklärte ca. 1785,
diese 1788 den Concurs. Bertuch und Wicland, welche für beide sehr enthusiastisch vor-
gcgaugeu waren, verloren dabei nicht unbedeutend. Vgl. hierzu K. Buchner, Zur Geschichte
der Dessaner Gelehrtenbuchhandlung und Verlagskasse, Beiträge zur Geschichte des deutschen
Buchhandels,Heft I, 1373, und den Bericht d. Verf. über diese Schrift in deu Mittheilungen
des Vereins für Anhalt. Geschichte und Altcrthumskuude,I, 239 ff.

**) Die chalkographischeGesellschaft wurde im Jahre 179S durch den Freihcrrn von
Brabeck (s. Mg. deutsche Biogr.) in Dessau gegründet und vom Fürstcu im Jahre 17SS
übernommen. Uugunst der Zcitverhältnisscund schlechte Verwaltung führten sie schon im

'Jahre 1806 ihrer Auslösung zu. Näheres über sie bei A. G. Valcutiu, Die chalkographische
Gesellschaft zu Dessau, 1847, und O. West, Die cyalkogr. Gesellschaft in Dessau (Weigels
Archiv für die zeichnenden Künste); einen eingehenden Bericht über beide Schriften hat der
Vech in den Mitth. des Vereins f. Anh. Gesch. u. Alterthums?. II, 482 ff., gegeben.
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den Herreu Collecteurs für denselben mit aufgeführt. Wahrscheinlich hatte er
in dieser Angelegenheitam 26. November 1773 au Wieland geschrieben. Die
Autwort des letztern vom 24. Januar 1774 ist noch erhalten. Dabei ist es,
wie K. Elze bemerkt, aus Behrischs bekannter Individualität erklärlich, daß sich
im „TeutschenMerkur" nichts von ihm findet, es müßte denn (was übrigens
kanm anzunehmen ist) das unbedeutende Bruchstück sein: „Etwas über die Sincser.
Aus einem Aufsatz des Herrn Hofrath B^" (1784, 3. Quartal, S. 30—35).

Auch Christoph Kanfmaun, der bekannte Apostel des KraftgeniethumS,ist
hier zu erwähnen. Derselbe kam (1776) auf wiederholte Einladung Basedows
nach Dessau und wußte auch hier durch sein selbstbewußtes, prahlerischesAuf¬
treten die Köpfe zu verwirren. In den Städten, durch die er gezogen war,
hatte er verkündet, er gehe nach Dessau „als Repräsentant der Menschheit."
Mit mähnenartig fliegendem Haar, grüuer Friesjacke und gleichem Beinkleid,
den Hals und die Brust offen, den naturwüchsigen Knotenstock in der Hand —
so stolzirte er iu den Straßen umher, so erschien er bei Hofe. Das Philanthropin
beschuldigte er der Schwärmerei und Ueberspannuug, und allerorten zog er
donnernd über dasselbe los. Als ihn Basedow bei seiner Ankunft bat, doch
wenigstens eine kurze Zeit zu schweigen, bis er sich über alles unterrichtet, schlug
er mit der Fällst auf den Tisch und schrie, nun sehe er, daß es wahr sei, was
jedermann ihm versichert habe, man wolle allen Leuten Fesseln anlegen; das
leide er aber nicht, frei sei er, frei wolle er bleiben und sagen, wem und was
er wolle. Selbst der Fürst ließ sich von diesem Menschen anfangs so verblenden,
daß er von ihm eine Hcbnug des jetzt schon siukendeu Philanthropins erwartete,
und auch die Fürstin empfing den roheil eingebildeten, damals dreinndzwnnzig-
jührigen Burschen. Den 4. November finden wir ihn an der fürstlichenTafel
und den 3. Deeember fährt er mit dem Fürsten dein Herzog Karl August und
Goethe bis Holzweissigentgegen. Darauf scheint er sich auf kurze Zeit uach
Darrustadt begeben zu haben, von wo er jedoch schon im Monat Mürz 1777
nach Dessau zurückkehrte. Den 11. März erscheint er mit Baron von Lhncker,
dessen Frau uud eiuem jungen Russen Chwastow wieder bei Hofe, den 21. Mürz
folgt er dem Fürsten nach Wvrlitz, den 2. April verabschiedet er sich in Wörlitz
lind reist endlich den 3. April früh mit Chwastow ab. Der Prinz Hans Jürge,
ein Bruder des Fürsten, Herr v. Erdmnnnsdorff und Vehrisch hatten, wie Reil
bemerkt (a. n. O. S. 70), nicht länger mit Kaufmann Verkehren mögen nnd den
Fürsten so lange gedrängt, bis dieser ihn gehen hieß. Behrisch lvar überhaupt,
wie hier bemerkt werden darf, dem damaligen Gcnicireibengründlich abhold."')

*) Bgl. des Verf. Aufsatz: G. H, v. BerenhorstS TageSbemerkmiflen in den Mitth. de?
Vereins f. Anh. Gesch. u. A. I. 19N ff., >,»d F. Reil, Leop. Friedr. Franz u. s. w., 1845,

Grenzten I>. >881. 8
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Wie sich Bchrisch in Dessau schvn während seiner amtlichen Stellung bei
Hofe als Mitadministrator (neben Hvfrath Hcrrmann) der „Verlagskasse für Ge¬
lehrte" — eines Unternehmens, bei dem er allerdings einen nicht unbedeutenden
Theil seines Vermögens und des Vermögens seiner Mutter einbüßte — auch
öffentlich noch nützlich zu machen suchte, so auch nach Auflösung seiner Hvf-
stelluug durch Ausübung der ihm als zuständiger Behörde von der fürstlichen
Nentkammer übertragnen „Beaufsichtigung der Dessauer Leihbibliotheken im In¬
teresse der Sittlichkeit und Jugeudbildung." Auch bemühte er sich, strebsamen
Knaben und Jünglingen theils durch wirklichen Unterricht, theils durch be¬
lehrenden Umgang, ohne ein Honorar dafür anzunehmen, in ihrer Bildung
forderlich zu sein. Unter andern verdankte ihm der als Ghmuasialdirector zu
Wesel, wie als Begründer der „Rheinischen Musikzeituug" bekannt gewordne
Ludwig Friedrich Christian Bischoff die eigentlicheLeitung seiner ersten Bil¬
dung.")

Behrischs äußere Erscheinung wird allgemein als sehr eigenthümlich,wenn
auch nicht als so auffallend wie die seines Bruders Heinrich bezeichnet. Sein
Gang war steif, seine Sprache pathetisch, in kurzen Sätzen und langsam, ,wie
wenn ein Lehrer einem Schüler in die Feder dictirt.' Seine Kleidung war nach
damaliger Mode sehr elegant (seidner Frack und Escarpins), überhaupt sein
Acußcrcs stets würdevoll; daneben wird er nicht nur als sehr pedantisch, sondern
auch als eigensinnig und launenhaft geschildert, worunter sogar sein fürstlicher
Zögling gelegentlich zu leiden gehabt haben soll. Seine Handschrift hat, wie
schvn Goethe hervorhebt, den echten sächsischen Charakter; sie ist sehr sauber und
zierlich, aber steif und unfrei. Für geschäftliche Dinge entwickelte er auch in
Dessau kein Talent. „Er hätte sich," schreibt sein Bruder, „da er bcmeluz
eour hatte und von seiner Mode, der musikalischen, dann vegetabilischen auf eine
minder kostbare Liebhaberei verfallen war, ein hübsches Kapitälchen sammeln
können: er hat aber mit dem Gelde nie umzugehen gewußt und ich glaube, daß
seines Geldversiegclns ungeachtet die Entsieglung oft genug stattgefunden hat.

S. 68. Rcil irrt jedoch, wenn er sagt, Goethe habe Kaufmann lossein wollen und habe ihn
deshalb nach Dessau geschickt. Kaufmann war auf dem Wege nach Dessau, ehe er uach Weimar
kam. Auch scheint die Bemerkung, daß Lnvater den Kraftapostel der Fürstin dringend empfohlen
habe, unbegründet. Reiches Material über Kaufmann bietet die Biographie desselben von
H. Diintzer in Räumers Histor. Taschenbuch, 18S9, S. 109 ff.

*) Vgl. K. Elzc a. a. O., wo hinzugefügtwird, daß Bchrisch dem jungen Bischofs in
seinem Testamente eine Partie Bücher nnd eine „similvrne" Taschenuhr vermachte. Bischoff
wnrde als der Sohn eines fürstlichen Kammcrmnsikus nm 27. November1794 zu Dessau
geboren und starb am 24. Februar 1867 zu Köln. Bon 1849 an privntisirte er in Bonn
nnd Köln. (Nekrolog in der Köln. Zeitung, 1. Mnrz 1867.)
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Als Mitadministrator der Gelehrten-Buchhandlunghatte Hofrath Kretschmar*)
zwar usuwtiueww davon, er aber nichts als Nieten gezogen. Ja er hatte
sogar das mütterliche Kapital, davon mir doch xlsno Ms einige Tausend zu¬
kamen, dem gedachten Baechcniten ohne weitere Sicherstellung anvertraut, und
da dieser s-v iillsstg-to starb, seine und meine Erbportion im Kretschmarschen
Creditweseu verloren. Hu^in xarvg, sAxiöntig, rsg'iwr!"

Da Behrisch nie verheiratet war, so stand er nach dem Tode seiner Mutter
(1790) ziemlich vereinsamt, ein Umstand, der zur Entwicklung der natürlichen,
vielleicht ererbten Anlage zur Sonderbarkeit wesentlich beigetragen haben mag.
Mit seinem jüngsten Bruder hatte er schon zu Hause und in Leipzig wenig
harmonirt, in spatern Jahren wandte er sich ganz von ihm ab. Im Jahre 1799
hatte derselbe, wahrscheinlich durch Verwendung seines ältern Bruders, eine An¬
stellung als Schreiblehrer an der Dessauer Hauptschuleerhalten (auch er hatte
eine vorzügliche Handschrift), der er jedoch schon im Jahre 1896 wieder ent¬
hoben wurde. Seit der Zeit lebte er kümmerlich von einer kleinen Pension und
von Privatunterricht zu Dessau (-j- 1825). Aeltre Personen erinnern sich seiner
noch, wie er in seinem von oben bis unten mit Blumen, Käfern und Schmetter¬
lingen gestickten Schlafrvcke (er stickte selbst sehr gut und gab Unterricht in der
Stickerei) zum Spott der Leute spazieren zu gehen pflegte. Wilhelm Müller
scheint ihn in seiner Erzählung Debora in den: wunderlichen Marquis, der (wie
Behrisch) das Modell seines Ahnenschlosses mit sich umherführte, kvpirt zu haben.

Behrisch starb den 21. October 1899 im zweiundsiebzigsten Lebensjahre.
In seinem Testamente war sein Bruder Heinrich als Haupterbe eingesetzt. Letztrer
hatte jedoch Bedenken, die Erbschaft ohne weiteres anzutreten. „Sollten eS,
schreibt er in einein bei den Gerichtsacten befindlichen Briefe vor Eröffnung des
Testaments au den Testamentsvollstrecker,die Formalitäten schlechterdings er¬
fordern, daß ich persönlich oder per in3uäg.tMuin der Eröffnung des Testamentes
beiwohnenmüßte ... so erkühne ich mich vorher anzufragen, ob im Testamente
keine Verweise, Kränkungen, ehrenrührige Vorwürfe stehen, dcrgl. er mir zeit¬
lebens zu machen Freude hatte? denn im letztern Fall entsag' ich lieber der Erb¬
schaft, die ohnedem unbeträchtlich ist, als mir in Muv Sachen vorlesen zu lassen,
die er mir unaufhörlich rekapitulierte und seinen Umgang vermeiden ließen. Wäre
Liebe und Freundschaftseine Absicht gewesen, so hätte er mir bei seiner zu hohen
Pension und bei meiner acht Thaler Pension doch ein paar Thaler zufließen

*) Heinrich Behrisch int hier. Sein Bruder war, wie bemerkt, Mitadmiuistrator nicht
der Äelehrtm-Buchhaudluug, sondern der Verlagskasse für Gelehrte, zwei zwar in Verbindung
stehende, jedoch oerschiedne Unternehmungen, und zwar war er Mitadministrator nicht neben
Hofrnth Kretschmar, sondern neben Hofrath Herrmann.
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lassen oder bei zwanzigjährigemMüßiggang monatlich fünf Thaler zurücklegen
können. Ich vermuthe also immer, daß sein Testament noch etwas Gift und
Galle enthält, die er zeitlebens gegen mich hatte und da ich sie seit 11 ^ Jahren
immer vermied, noch zu guter Letzt reichlich iu 7 Bogen ergossen haben wird,
um mir den Rest zu geben. Noch vor zwei Monaten schrieb er mir einen so
bitterbösen Brief, iu welchem er mich als einen Mann ohne Religion, ohne Moral,
ohne Gefühl, kurz als einen Krüppel an Seel und Leib schilderte. Da ich nun
darauf nicht antwortete, so läßt sich vermuthen, daß er wenigstens in seinem
löstgMWw Irv1ogrg.xlio noch einen Todtenkrcmz geflochten haben wird. Irre
ich mich aber, und das könneil Ew. Wohlgeb. wissen, so erscheine ich gern im
^uäivio. Die Kvpialien muß ich doch einmal bezahlen . . . Beris (sie!), den
24. Oktvb. 809." Die Furcht des Bruders war unbegründet. Das Testament,
wie das angehängte Kodieill sind, nach K. Elze, dem wir diese Mittheilungen
entnehmen, durch nichts bemerkenswerthals durch minutiöse und pedantische
Ausführlichkeit, so daß sogar eine Anweisung über die richtige Behandlung des
Zinugeschirrs darin aufgenommenist. Ein paar goldne und andre Dosen, ein
paar Ringe, ein gut gefülltes Medaillenkästchen, eine Goldwaage, ein paar gute
Flöten (zu 21 und 12^ Thlr. Einkaufspreis) „ein Paar alte, aber noch gute
Pistolen, gut am Bett zu gebrauchen, denn sie inpvniren durch ihre Größe"
und ein Fcstelsches Pianvforte von Eichenholz find die interessantestenStücke
der unbedeutendenHinterlassenschast.Der mit genauester Angabe der Einbände
verzeichnete Büchervorrath ist geringfügig und enthält auf dem Gebiete der deutscheu
Poesie nur Schillers Theater (SBde., 1805) und Bürgers Gedichte (2 Bde., 1789).
Goethes Briefe und einige andre Manuscripte fielen dem Diener, Leopold Pasch
zu, nach dessen Tode (einige Jahre vor 1817) sie an einen Schwager desselben
übergingen. Den 21. November machte A. v. Rode seinem Freunde v. Knebel
Mittheilung davon und bemerkte: „Buchhändler bemühen sich darum uud, wie
ich höre, setzt der Besitzer einen Preis von 3 bis 4 Lvuisd'ors daraus." Schließ¬
lich zahlte Gvethe vier Louisd'vr und erhielt dafür seine Briefe nebst Beilagen
(einige Oden und Lieder, eine Hymne an Flora uud eine von G. iu Kupfer
gestochne Landschaft) zurück.^) (Schluß folgt.)

Daß Goethe bei aller Anerkennung,die seinen Verdiensteil in Dessau zu Theil wurde,
nicht eben viel persönliche Shmvathie daselbst genoß, ist bekannt. Auch A. von Rode hatte
nicht gern persönlich mit ihm zu thun. Dennoch nahm er Goethes Interessen in diesem Falle
wahr nnd wandte sich deshalb an Knebel. Den 24. Deeember 1817 schreibt er, ohne Zweifel
in der Absicht, daß sein Brief Goethe vorgelegt werde, wieder an Knebel: „Dem Gärtner,
der meinen kleinen Garten besorgt, sind schon vor einigen Jahren, als er seinen Schwager
beerbte, der beim verstorbenen Hosrath Behrisch Bedienter war, beikommende Papiere zuge¬
fallen, die er gern zn Gelde machen möchte. Es ist die Korrespondenz Goethes mit Behrisch
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